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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Sonnabend, 
am 15. Mai 
1841, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Ma: 
woͤchentlich, fo wie die Blat. 
ter erſcheinen. 


Allgemeines ßumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


5 und Die angrenzenden Orte. 


An die erſten Lerchen. 
So früh? ſchon naht ihr euch, ihr Frühlingsboten ? 
So fruͤh' ſchon toͤnet euer Zauberſang ? 


So fruͤh' belebt ihr ſchon das Reich der Todten 
Durch eurer Stimme milden Goͤtterklang ? 


So fruͤh' ſchon kommt ihr her aus weiten Fernen? — 
Ach, kalt und ſchauerlich iſt die Natur! 
Doch ihr erhebt euch ſingend zu den Sternen, 
Weckt ſingend unſ're todte Erdenflur! 


Noch ruhet ſie im weißen Todtenkleide, 
Kein zartes Blümchen blickt aus ihr hervor, 
Kein milder Sonnenſtrahl weckt ſie zur Freude, 
Noch ſchweigt der Vögel lauter Jubelchor. — 


Da kommt ihr her, und bringt uns neues Leben, 
And ſchwebet, fröhlich ſingend, himmelwärts; 
Der Menſch ſieht jubelnd euch zum Himmel ſchweben, 
Und neue Hoffnung ſenkt ſich in fein Herz. 


Er ſieht den milden, füßen Frühling kommen, 
Er ſieht den harten, kalten Winter flieh'n; 
Er ſieht die Blümchen, die der Herbſt genommen, 
Auf's Neue wieder fröhlich auferbluͤh'n! — — 


Einſt deckte unſre Erde tiefes Dunkel, 
Eh" Gott fein großes Schoͤpfungswerk vollbracht, 
Kein Sonnenblick, kein ſanftes Sterngefunkel, 
Kein mildes Licht drang je in ihre Nacht; 


Und nirgends toͤnten frohe Jubellieder, * 
Denn Alles war ſo ſchauerlich und todt; — 
Da ſchwebte Gottes Geiſt auf fie hernieder, — 


Froh laͤchelte das erſte Morgenroth. 


Er weckte ſie zu einem neuen Leben, 
Und ſcheuchte ihre duͤſtern Nebel fort; 
Die erſten Blümchen konnten ſich erheben, 
Erſtanden auf ſein hohes Vaterwort. 


Dem Gottesgeiſte gleich, auf deſſen Winken 
Die Welt aus ihrem todten Nichts erſtand, 
Auf deſſen Ruf die Sternenheere blinken, 

Auf deſſen Wort die Dunkelheit entſchwand — 


Dem Geiſte gleich, weckt ihr durch ſanftes Singen 
Zum neuen Leben Wald und Flur und Hain; 
Sanft laßt ihr euern Zauberſang erklingen, 
Und Leben bringt ihr in das All hinein. 


So ſteigt empor! — Ihr koͤnnt den Menſchen zeigen, 


Was lautre Fröhlichkeit erſingen kann. Ü 


Schwebt fingend auf, ihr Lerchen, mit euch fteigen 
Auch unſrer Herzen Wuͤnſche himmelan! — — 


Wenn unſer Gott den hohen Tag einſt ſendet, 
Den großen Tag des ewigen Gerichts, 
An welchem unſer Erdenleben endet, 
Die Seele fliehet in das Reich des Lichts: 


Dann wird, am großen Auferſtehungsmorgen 
Sich froh erheben, was die Grube deckt, 


Mas ſeit Sahrtaufenden das Grab geborgen, 
Wird dann durch Gottes Stimme aufgeweckt. 


So weckt auch ihr der Pflanzen zarte Keime 
Aus ihrem Schlafe; darum ſingt — o ſingt! 
Bald, bald beleben ſich die lichten Räume, 
Wenn euer ſuͤßes Zauberlied erklingt. 


Drum ſingt, o ſingt! Zwar iſt es noch ſo ſchaurig, 
Doch bald belebet ſich das weite All; 
Drum ſingt, o ſingt! Zwar iſt es kalt und traurig, 
Doch laͤchelt auch manch heitrer Sonnenſtrahl! 


So fuͤrchtet nicht die ſtarre kalte Erde, 
Sie folgt ja nur dem vorgeſchriebnen Lauf; 
Bald ſproßt aus ihr, auf unſer's Gottes: „Werde!“ 
Das erſte Blümchen froher Hoffnung auf! — 
Im April 1841. William Carrol. 


Ein Spaziergang am Rhein. 
(Schluß.) 


Waͤhrend unſerer Unterhaltung ging die Thuͤre auf, 
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mit unſerm Wirth, den das Benehmen der Maͤdchen 


zu verdrießen ſchien, und ſeiner Mutter zu unterhalten. 


und in derſelben erſchienen drei allerliebſte Madchen, 


die aber ſogleich, als ſie uns gewahrten, ſchnell die 
Thuͤre wieder ſchloſſen. Das iſt nun doch wieder eine 
Ziererei! — meinte unſer junge Wirth, — da ſehen ſie 
ein Paar Fremde und gleich laufen ſie davon, ich will 
ihnen gleich dafür die Cour machen. — Es mußte 
draußen hart hergehen, denn wir hörten den Lärm 
ſcherzhafter Gewaltanwendung und Straͤubens, und als 
die Thuͤre aufging, hatte unſer junge Freund zwei Maͤd⸗ 
chen unter'm Arm und eine vor ſich, und ſo mußte er 
feine ganze Kraft aufbieten, um die ſich Straͤubenden 
hinein zu transportiren, bat uns auch, ihm zu helfen. 
Wir aber blieben neutral und dachten bei uns, wenn 
ihr Gaͤnschen ſo große Scheu vor uns habt, wollen 
wir euch nicht zwingen. Endlich hatte unſer Wirth 
geſiegt, und die drei ſchoͤnen Kinder machten bonne mine 
au mauvais jeu und fuͤgten ſich in die Gefangenſchaft. 

Der Zuwachs der Geſellſchaft war gar nicht un⸗ 
angenehm, denn zwei allerliebſte Blondinen, die in einem 
fort kicherten und die uns unfer Wirth als feine, Schwer 
ſtern vorſtellte, ſo wie die Freundin dieſer, ein ernſteres 
Mädchen, der jedoch ein ſchalkhaftes Kacheln auf den 
Wangen ſpielte, verliehen dem Zimmer jetzt einen eige⸗ 
nen Reiz. Der Unterhaltung mit den holden Kindern 
konnten wir uns jedoch nicht, ſo wie auch weniger 
Blicke erfreuen, denn der Gegenſtand, uͤber den ſie ſehr 
lebhaft debattirten, ſchien für fie beſonderes Intereſſe 
zu haben, und ertappten wir ſie dann und wann auf 
einem kurzen Seitenblick nach uns, ſo ſchien dieſer ganz 
eigen, ſo daß wir uns zuletzt befremdet anſahen. Auch 
wollten wir einige Male ein Geſpräch anknuͤpfen, wur⸗ 
den indeß zwar nicht unfreundlich, doch immer kurz 
abgefertigt, ſo daß uns nichts übrig blieb, als uns nur 
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Endlich war der intereſſante Gegenſtand am ande: 
ren Ende des Zimmers abgehandelt, und man ſchien 
geneigt, mit uns ein Gefecht einzugehen, indem die reis 
zende Ernſte die Converſation mit dem ſchoͤnen Wetter 
eröffnete. Die Bahn war gebrochen, und da die Kleis 
nen jetzt wollten, ging die Unterhaltung lebhaft vor⸗ 
warts. Doch konnten wir dann und wann noch immer 
etwas Verſtecktes merken, und dies, ſo wie auch die 
vorige geheime Verhandlung, brachte von unſerer Seite 
manchen Scherz zuwege, der immer ſehr guͤtig über die 
Gebuͤhr mit Lachen aufgenommen wurde, ſo daß wir 
uns zuletzt ſelbſt uͤber unſern Witz freuten. Die Zeit 
verflog uns ſo angenehm, daß wir gar nicht an's Fort⸗ 
gehen dachten, weil die niedlichen Blonden uns um⸗ 
garnt batten, daß es ordentlich Ueberwindung koſtete, 
den Entſchluß zum Weitergehen zu faſſen. 

Beim Abſchiede gab Jedem von uns die Ernſthafte 
ein verſiegeltes Briefchen, mit der Weiſung, es nicht 
eber zu oͤffnen, als bis wir zwei Stunden auf dem 
Wege ſeien. Unſern neugierigen Fragen begegneten 
lachende und ausweichende Antworten, ſo daß mir eine 
kleine Ahnung aufſtieg. Wir ſteckten alſo die Briefchen 
in die Taſche, dankten nochmals ſehr höflich für die 
gute Aufnahme, und machten uns mit dem angeneh⸗ 
men Gefuͤhl einiger froh verlebten Stunden auf den 
Weg, der Abend war wunderſchoͤn und das Gebirge 
erſchien in der herrlichſten Beleuchtung. Wir paſſirten 
auf dem preußiſchen Naheufer ſchoͤne und große Doͤrfer, 
die alle das Anſehen laͤndlicher Wohlhabenheit und 
Reinlichkeit tragen. Auf dem naͤchſten Ruheplaͤtzchen, 
gewiſſenhaft nach zwei Stunden, oͤffneten wir unſere 
Briefchen, und fanden in jedem derſelben folgende von 
einer ſchon bekannten Frauenzimmerhand geſchriebenen 
Worte: 5 

„Die haͤßlichen Waldnymphen empfehlen ſich und 

wuͤnſchen, daß das Nachmittagsſchlaͤfchen auf 

dem Rheingrafenſtein den Wanderern wohl be: 

kommen ſein moͤge. — ; 

Lina, Kathi und Amalie.“ 

Unſer Verdacht beſtaͤtigte ſich, und wir wären am lieb⸗ 
ſten noch einmal umgekehrt, um nochmals das Vergnuͤ⸗ 
gen fo reizender Neckerei zu haben; doch wohlweislich 
hatte man uns zwei Stunden bis zur Oeffnung der 
Briefchen diktirt. SEN 5 

Bei völlig einbrechender Dunkelheit Tangten wir 
in M. an, und fanden hier noch beim fröhlichen Glaſe 
eine muntere Geſellſchaft, mit der die fröhlich Begruͤß⸗ 
ten auch luſtig einſtimmten. Der feurige Nahewein 
hatte uns viel Hitze verurſacht, und kaum konnten wir 
einſchlafen, trotz dem, daß wir doch an dieſem Tage 
eine Tour von zwoͤlf Stunden gemacht, und uͤber Berg 
und Thal geklettert waren. 3 

Am anderen Morgen waren wir Beide, Gott weiß 
wie, ziemlich ernſt geſtimmt, und eröffneten wahrend 


eines Spazierganges den Rhein abwaͤrts einen philo⸗ 


Discurs über Gemuͤthsbeſchaffenheit und 
Neigungen; — uns Beiden war am geſtrigen Tage 
manches Angenehme begegnet, und der Eindruck ver⸗ 
fluͤchtigte ſich ſo leicht nicht, wie wir es wohl gewuͤnſcht 
Hätten. Auch trübte der Gedanke, daß heute Nachmit⸗ 
tag wieder geſchieden ſein mußte, in etwas unſern 
Humor, denn der Uebergang aus dieſem poetiſchen 
Herumſtreichen in die proſaiſchen Feſſeln des Dienſtes 
iſt doch ziemlich ſchroff. Bei Aßmannshauſen lief Rask 
mit ſchmutzigen Fuͤßen uͤber gebleichte Leinewand, und 
wir wurden dafür von einer Schönen tuͤchtig geſchol⸗ 
ten; dies verurſachte uns vielen Spaß, und das liebe 
Kind, das dieſes fuͤr Spott nahm, wurde ſehr dadurch 
in Harniſch gebracht. Ein gutes Glas Aßmannshaͤuſer 
ſtimmte uns wieder etwas fröhlicher, und wir gingen 
durch das romantiſche Bodethal um den Niederwald, 
nach eigenem Gutduͤnken, um von da aus Geiſenheim 
zu erreichen. Das Kloſter zur Noth Gottes liegt ſehr 
romantiſch verſteckt in dieſem Waldthal, und auch eben 
ſo einige andere alte Kloͤſter, deren Namen ich nicht 
weiß. In der Mittagsſonne ſtiegen wir von den Wein⸗ 
bergen, wo die Hitze wahrhaft gluͤhend war, berunter, 
und langten etwa um halb 3 Uhr in Geiſenheim an, 
wo vor allen Dingen ein Trunk Selterwaſſer und Wein 
die Abgematteten erfriſchte, und der Staub einiger 
Streiftage wieder entfernt wurde. ; 

Als ich meinem Freunde Adieu fagte, rief ich 
gleichzeitig dem gemuͤthlich poetiſchen Leben dreier Tage 
ein wehmuͤtbiges Lebewohl zu, und beſchloß mich dann 


ſophiſchen 


Kopf uͤber wieder in's Philiſterthum zu werfen. Die | 


Leutchen auf dem Schiffe waren ziemlich ledern, und 
ich beſchaͤftigte mich eine Zeit lang nur damit, in die 
zwar ſchon oft bereiſte, jedoch noch immer ſchoͤne Ge⸗ 
gend des Rheingaus zu ſehen, und meinen Gedanken 


3 


nachzuhängen, wobei mein Spazierſtoͤckchen in die ſtrö⸗ 


mende Fluth rutſchte, und bald meinen Augen ent 


ſchwunden war; ich war innerlich froh, daß es nur 
dieſer und nicht mein lieber Eichenknuͤttel war, der jetzt 
bei meinem Wanderhabit ruhte, und auch ſeine philo⸗ 
ſophiſchen Betrachtungen uͤber die Vergangenheit an⸗ 
ſtellen konnte. Rask ruͤhrte ſo zu ſagen weder Hand 
noch Fuß, denn die Muͤdigkeit, nach dem gewiß drei⸗ 
fach durchlaufenen Wege, den wir gemacht hatten, be⸗ 
gann ſich hier in einem phlegmatiſchen Hinſtrecken zu 
zeigen, und er ließ ſich unbekuͤmmert von muthwilligen 
Kindern an den Ohren zupfen. a 

Das langweilige Stillſein gefiel mir nicht, und es 
war mir ſehr erwuͤnſcht, zur Entſcheidung eines Streits 
aufgefordert zu werden, den ein Mann, der dem Ge⸗ 
lehrtenſtande anzugehoͤren ſchien, mit ſeiner lebhaften, 
jungen und buͤbſchen Frau uͤber einige Oertlichkeiten 
führten. Es maͤchte mir Freude, der jungen Frau 
Recht geben zu konnen, und es entſpann ſich zwiſchen 
uns eine recht angenehme Unterhaltung über dieſes und 
jenes, woran der taube Herr Gemahl vermöge des 


\ 
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Dollmetſchers ſeiner ſchoͤnen Frau auch Theil nahm. 
Ein Anderer hätte vielleicht wagen dürfen, der jungen 
Frau im Beiſein ihres Ehemannes die Cour zu machen, 
ohne daß derſelbe etwas gehoͤrt haͤtte; die Frau haͤtte 
aber hierauf nichts erwiedern duͤrfen, denn ihre leiſeſten 
Worte verſtand der Herr Gemahl ſehr gut. Recht 
ungern trennte ich mich von dem Paͤrchen, nachdem 
wir noch eine Promenade im Bibericher Schloßgarten 
gemacht, und ich auf ihre Einladung mit ihnen nach 
Mainz gefahren war, hierſelbſt; denn ein recht herz⸗ 
liches Zeitgeſpraͤch uͤber die Sitten und Geſelligkeit des 
nordiſchen Lebens les waren Norddeutſche) hatte uns 
näher zuſammengebracht, überdies war der Herr Pro⸗ 
feſſor ein vielgereiſter Mann, und ließ manches in⸗ 
tereſſante Woͤrtchen uͤber Suͤdamerika fallen, in welchem 
er lange Zeit geweſen. 

Eine kleine Anſtrengung gehörte dazu, um mich 
andern Tages wieder in die gewoͤhnlichen Geſchaͤfte 
zu arbeiten, doch die Dienftpflicht draͤngt Poeſie und 
Romantik in den Hintergrund. C. 


Spaniſche Sprichwörter. 


„Du luͤgſt,“ iſt ein ſo hartes Wort, 
Des Spaniers Antwort drauf iſt: Mord. 


Man kann nicht vor der Welt 
Verbergen Lieb' und Geld. 


Man kann nicht gurgeln, man kann nicht verwalten, 
Ohn' etwas im Hals und im Sack zu behalten. 


Zweiſylbige Charade. 


Die erſte Sylbe iſt ein Glied, 

Das Jedem die Natur gegeben, 

Wenn fie Dein Liebchen Dir entzieht, 
Geſtaltet traurig ſich Dein Leben; 

Doch iſt ſie Dein, durch Lieb bezwungen, 
Haft Du das ſchoͤnſte Loos errungen! — 


Die zweite giebt den Adel Dir, 
Sie kann Dir auch das Leben nehmen, 
Gereicht Dir oft zur hoͤchſten Zier 
und oft mußt Du Dich ihrer ſchaͤmen. 
Wenn über Dir Gewitter brauſen, 
Gefällt Dich ihre Kraft mit Grauſen. 


Das Ganze ehrt der deutſche Mann, 
Bei ihm vertritt es heil'ge Eide, 0 
Doch wer es nur zu brechen ſann, 15 
Der iſt ein Heuchler, ihn vermeide! — 
Du heißt den Freund damit willkommen, 
Den Du am meiſten liebgewonnen. 
—— 


B. St. 
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Reiſe um hie Welt. 


*Das Originellſte bei der japaniſchen Buͤhne iſt 
die Art oder vielmehr die Ordnung der Auffuͤhrung der 


Stuͤcke. Meiſt werden drei an einem Tage gegeben, aber 
nicht im Ganzen hinter einander, wie bei uns, ſondern bruch⸗ 
ſtuͤckweiſe, d. h. zuerſt der erſte Akt des einen, dann der 
erſte Akt des zweiten, ſodann der erſte Akt des dritten, darauf 
der zweite Akt des erſten u. ſ. f., bis alle drei Stuͤcke be⸗ 


endigt find, fo daß, wer nur ein Stüd ſehen will, feinen 


Geſchaͤften während der Darſtellung der andern nachgehen 
und zurückkehren kann, wenn er glaubt, daß ſein Lieblings: 
ſtuͤck wieder angeht. Dieſe Darſtellungen dauern von Nach⸗ 
mittag bis weit in die Nacht hinein, die japaniſchen Damen 
aber halten dieſe Zeit, die ſie in den Theatern verbringen, 
keineswegs fuͤr zu lange, ſondern ſehen darin eine guͤnſtige 
Gelegenheit, die Vorraͤthe ihrer Garderobe zu zeigen. Sie 
befinden ſich in dem Theater naͤmlich mit ihren Dienerinnen 
und einem großen Vorrathe von Anzuͤgen, die fie im Ver⸗ 
laufe des Nachmittags und Abends in dem Theater mehr⸗ 
mals wechſeln. i 

** Wohl braucht jetzt Niemand mehr dem Aber: 
glauben anzuhaͤngen, daß die Kroͤten einen koſtbaren Edel⸗ 
ſtein im Kopfe haben, ſagt ein engliſcher Naturforſcher, allein 
davon kann ich Jedermann auf Ehre verſichern, daß ſie in 
gewiſſen Monaten des Jahres eine ſehr melodiſche ange⸗ 
nehme Stimme hoͤren laſſen. Sie gleicht dem lispelnden 
Fallen der Regentropfen von einem Baume in einen Teich 
nach einem heftigen Schauerwetter, und übt eine magiſche 
Wirkung auf das Gemüth desjenigen, der fie aus einiger 
Entfernung einſam belauſcht. Wer aber uͤbrigens nicht die 
Gabe hat, mit ſeinen Sinnen etwas tiefer in die Geheim⸗ 
niffe. der Natur einzudringen, wird fie auch hier nicht ver⸗ 
ſtehen, noch empfinden, ſondern nur ein dumpfes Aechzen 
und Grollen garſtiger Amphibien vernehmen. Da gehoͤrt 
alſo Sinn für Krötennatur dazu, um an dieſem Singſang 
Geſchmack zu finden. 

„Als eine engliſche Familie im Maͤrz d. J. in 
Krain in einen Wald kam, wurde ſie von Raͤubern ange⸗ 
fallen. Ganz deutlich hörte man die Worte des Raͤuber⸗ 
hauptmannes: „Schlagt die Maͤnner todt, bis auf den 
Kutſcher, und laßt die Frauen gehn!“ Nachdem die Raͤu⸗ 
berbande eine bedeutende Summe weggenommen, und die 
Bitte der Frau, ihres Mannes Leben zu ſchonen, abgeſchla⸗ 
gen hatte, entkam die Frau gluͤcklich mit ihrem Wagen in 
den naͤchſten Ort, und da der andere Tag ein Sonntag 
war, ging ſie in die Kirche. Aber wie erſchrack ſie, in dem 
dortigen Prediger den Raͤuberhauptmann zu finden, den ſie 
ſogleich an der Stimme und am Geſichte erkannte. Auf 
der Stelle verließ ſie die Kirche und machte beim Richter 
Anzeige von Allem, der daran gar nicht glauben wollte, 
da er des Predigers Eifer und frommen Lebenswandel kannte. 
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Um aber die Frau zu beruhigen, machte man bei dem Geiſt⸗ 
lichen eine Viſitgtion, und fand unter einer Fallthuͤre be 


deutende Summen Geldes, Waffen und die Raͤuberkleidung, 


welche die Frau ſogleich erkannte. Darauf wurde der Pre 
diger eingezogen, und erwartet nun ſeine gerechte Strafe. 
„Bei einer Gaſterei, die im Jahre 1433 zu Lille 
in Flandern gegeben wurde, erhob ſich ſtatt der Suppen⸗ 
ſchuͤſſel eine Kirche mit Glockengelaͤute, vier Cantoren und 
Chorknaben. Das Rindfleiſch war nicht etwa Rindfleiſch 
mit irgend einer Sauce, ſondern Rindfleiſch mit Cantaten. 
Am obern Ende des Tiſches figurirte eine Rieſen-Paſtete, 


in deren Innern acht und zwanzig Perſonen ſaßen, welche 


auf dem Dudelſack ſpielten; daneben ſtand ein Schloß, deſſen 
Gräben mit Orangenwaſſer gefüllt waren; beim Deſſert ka⸗ 
men kein Cheſterkaͤſe, keine eingemachten Fruͤchte, keine Preß⸗ 
burger Zwiebacke, weder Rheinweine noch Champagner, ſon⸗ 
dern Tiger, die mit Rieſenſchlangen kaͤmpften, ein Narr auf 
einem Baͤren, ein großes Gefaͤß mit gebrannten Mandeln 
und Zuckererbſen, das von Waffenherolden getragen wurde. 
Dann kamen Gewuͤrze, Hipocras und Gluͤhwein in kryſtal⸗ 
lenen Bechern mit goldenen Füßen. 

Die Beinchen und Muskeln, welche beim Reſpi⸗ 
rationsgeſchäͤfte eines Karpfens in Bewegung kommen, belau⸗ 
fen ſich auf 4386. Der Karpfen hat, nach Loewenhoeck, 
69 Hauptmuskeln, 8 große Arterien und 4320 Venen. 

Der Izaquepolt, eine Art indiſchen Fuchſes, frißt 
an den Thieren, die er zur Beute macht, 
Ein animaliſcher Gourmand! 

In Dresden hat ſich ein Kaufmann vor einigen 
Tagen erſchoſſen. Auf ſeinem Schreibpulte fand man nur 
die Zeilen: 
finden!“ Man ſollte eher glauben, daß er kein altes Geld 
mehr in der Kaſſe vorgefunden. 

„Einem Landmanne wurde von der Leichenfeier 
Napoleons in Paris viel erzaͤhlt, er hörte alles mit wißbe⸗ 
gieriger Miene an; als er aber hoͤrte, daß der Hut des 
Kaiſers in der Bibliothek der Invaliden aufbewahrt werde, 
aͤußerte er: „Dieſes iſt nicht geſcheidt von den Fran⸗ 
zoſen, in eine Bibliothek paßt das beſſer, was unter dem 


Hute war.“ 
d „ Des Weibes Stimme zittert im Gefluͤſter der 


Liebe, im Zorn die Stimme des Mannes. 
„ Wie mancher Literat zu einer Bibliothek kommt? 
Jedes Werk darin koſtet ihm eine Lobhudelei. 
Die Oekonomie iſt eine laufende Reduktion der 
Beduͤrfniſſe. 
Ein Berliner Conditor, der fich feine Bonbon = und 
Kuchen⸗Deviſen ſelbſt dichtet, hat auch dieſe Verſe fabricirt: 
„An Eliſen! 
Die Hochachtung weiht Dir dieſen.“ 


Hierzu Schaluppe 


nur den Kopf. 


„Ich konnte mich in das neue Geld nicht 


Schaluppe zum 
4 588. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 15090 und 


(Denyfbool 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Journaliſten⸗Leben. 


Ein Journaliſt hat viele Beduͤrfniſſe. Er kann nicht 
allein von Wurzeln und Kraͤutern leben, ſondern er will 
gut effen und vor allem viel und gut trinken. Bei feiner 
fikenden Lebensweiſe hat er ſelten viel Appetit; er muß da⸗ 
her pikante und leicht verdauliche Sachen zu ſich nehmen, 
als da ſind Auſtern, Ragouts u. ſ. w. Die naturlichen 
Functionen ſind bei ihm nicht immer in der beſten Ord⸗ 
nung, und er hat daher alljaͤhrlich eine erkleckliche Apotheker⸗ 
Rechnung zu bezahlen, wenn der Apotheker es nicht vor⸗ 
zieht, jedes Recept alſogleich berichtigen zu laſſen. Hat er 
ſich muͤde geleſen oder geſchrieben, ſo bedarf er Zerſtreuung 
und Aufregung. Wo fell er die finden? Wo anders als 
in Geſellſchaft? Wo findet er ſeine Geſellſchaft? Im 
Wirthshauſe. Und da er hochdeutſch ſpricht und zu den 
gebildeten Menſchen gezaͤhlt wird, ſo muß er in Wirths⸗ 
haͤuſer gehen, wo gebildete Menſchen ſitzen, d. h. Menſchen, 
die Champagner und Lafitte trinken. — Der Journaliſt 
muß ferner aus eigener Anſchauung ſich ein Urtheil uͤber 
alle neuen intereſſanten Erſcheinungen bilden. Er muß die 
Elsler tanzen ſehen, Tichatſcheck ſingen hoͤren, Ole Bul 
mit Ernſt vergleichen, Richard Savage und Werner uͤber 
die Buͤhne wandern ſehen. Er muß den Wettrennen bei⸗ 
wohnen, Journale und Zeitungen leſen, Einſichten in die 
neuen Erſcheinungen der Literatur nehmen ic. Das Alles 
gehört zu feinen Beduͤrfniſſen, das Alles koſtet Geld. Der 
Journaliſt muß das Leben nach allen Dimenfionen ducch- 
koſten und durchprobiren, damit er uͤber Alles mitſprechen 
kann. Er muß wenigſtens die erſten Elemente vom Pha⸗ 
rab, vom Whiſt, vom L'hombre und von „klein Eilfe“ 
verſtehen, und das Honorar fuͤr dieſe Collegia iſt bekannt⸗ 
lich etwas hoch. Der Journaliſt hat ferner mit feinen, 
Freunden und Gleichgeſinnten eine weitläufige Correſpondenz 
zu fuͤhren. — Er empfaͤngt Beſuche von Fremden, denn 
er iſt gewiſſermaßen eine öffentliche Perſon und muß für 
eine gewiſſe Klaſſe von Reiſenden die Honneurs fuͤr die 
Stadt machen, in der er wohnt. Er muß ſie repraͤ⸗ 
ſentiren, ohne daß er Tafelgelder und Diaͤten dafür be⸗ 
kommt. Keinem Menſchen wird nebenbei ein ſolides und 
geordnetes Leben ſaurer und unmoͤglicher, als einem Jour⸗ 
naliſten, Schauſpieler vielleicht ausgenommen. Wer des 
Morgens zu einer beſtimmten Stunde auf's Comptoir gehen 
kann, zur beſtimmten Stunde es wieder verläßt und dann 
an feine Geſchaͤfte nicht eher wieder zu denken braucht, als 
am andern Morgen vor dem Pulte, der hat Zeit und Ge: 


. 


| legenheit, fein Leben nach einer beſtimmten Regel, nach 
der Uhr einzurichten. Er kann ſeinen Schlaf, ſeine Ver⸗ 
dauung, ſeine Vergnuͤgungen, ſeine Zerſtreuungen, ſeine Kaſſe 
ordnen und es darin zur Virtuoſitaͤt bringen, Nicht fo 
der Journaliſt; er lebt in beſtaͤndiger Gedankenaufregung. 
Heut iſt er gut disponirt, die Arbeit ruͤckt vorwaͤrts, er ſitzt 
bis Mitternacht auf und laͤnger. Morgen kaut er an den 
Naͤgeln, die Gedanken wollen nicht kommen, die Form will 
ſich nicht fuͤgen; er wirft die Feder weg, er eilt in's Freie, 
unter Menſchen, um die Pein vergeblicher Beſtrebungen zu 
vergeſſen. ie kann er da uber ein wohlgeordnetes Leben 


und abwogt? 
ſtungen ſind vom Momente abhaͤngig, der ſich nicht vorher 
beſtimmen laͤßt. Ihm gehen andere Sachen im Kopfe 
herum, als feine oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe. Nimmt man 
das Alles zuſammen, Auſtern und Champagner, gute 
Freunde und Fremde, Reitpferd und Concerte und Schau⸗ 
ſpiele, 
ſtreuung, Obſtructionen und „klein Eilfe“ ꝛc. ꝛc., dazu eine 
| Erholungsreiſe im Sommer, bringt man diefe nothwendigen 


Beduͤrfniſſe eines guten Journaliſten in Anſchlag, ſo wird 


man eine jaͤhrliche Rente von 6 — 10,000 Gulden für 
ihn ganz angemeſſen finden. In Frankreich hat ein Jour⸗ 
naliſt noch mehr und außerdem die Anwartſchaft auf eine 
Miniſterſtelle; in Deutſchland hat er noch nicht ganz ſo viel, 
dafuͤr aber etwas Anderes — Schulden. G. 3. 


Na fa ten e 


— Nicht alles iſt zu empfehlen und nachzuahmen, weil 


es alt oder in einem bedeutenden Orte Gebrauch iſt, eben 
ſo wenig, wie man alles Neue blindlings annehmen und 


nachmachen darf, eben weil es neu iſt. In fruͤhern Zeiten 
gab es hier keine bedeckten Straßenbrunnen, ſondern man 
behalf ſich mit der Vertiefung des Pflaſters in der Mitte 
der Straßen, Rinnſtein genannt, in welchen man dem aus⸗ 
gegoſſenen ſchmutzigen Waſſer einen Abfluß verſchaffte. Doch 
bald empfanden unſere Vorfahren die Uebelſtaͤnde einer offe⸗ 
nen, frei daliegenden Clogke. Dem Waſſer konnte kein ge⸗ 
höriges Gefälle gegeben werden, deſſen Abfließen uͤberdies 


durch die darin enthaltenen feſten Theile erſchwert wurde, 


weßhalb es bald ſtill ſtand und, von der Sonne und Luft 
bis in ſeine kleinſten Theilchen durchdrungen, die Luft mit 


4 


wachen, wo fein geiſtiger Zuſtand beftändig unruhig auf- 
Er iſt ein Kind des Augenblicks, ſeine Lei⸗ 


und dabei Unordnung, Laune, Genußſucht, Zer⸗ 


überhoben zu fein; 


feinen” Ausdünftungen verpeſtete. 
die Straßen in uͤbelriechende Pfuhle und Pfuͤtzen verwan⸗ 
delt, deren Inhalt Auge und Nafe gleich ſtark beleidigte. 
Trat der Winter ein, ſo vergroͤßerte ſich noch das Uebel 

denn das ausgegoſſene ſchmutzige Waſſer gefror mit den 
hineingeworfenen Unreinigkeiten und bildete nach und nach, 
ohne daß es ſchneien durfte, eine fußdicke Eisdecke, ſo daß 
zuletzt ſtatt der Vertiefung eine Erhoͤhung entſtand, und das 
immer wieder hinzukommende Waſſer ſich an den Seiten 
derſelben nach den Häuſern hinzog, deren Mauern dadurch 
mit Feuchtigkeit angefuͤllt wurden. Bei eintretendem Thau⸗ 
wetter trat eine Sammlung merkwuͤrdiger Seltenheiten an 
das Tageslicht, Geſicht und Geruch zugleich beleidigend, 
und an ein Reinhalten der Straßen war dabei nicht zu 
denken. Dieſen Uebelſtaͤnden abzuhelfen, wurden die leider 
in einigen Theilen der Stadt wieder verſchwundenen unter⸗ 
irdiſchen bedeckten Abzuͤge angelegt. Sie boten dem Abfluſſe 
des Hineingegoſſenen ein hinreichendes Gefaͤlle dar, hatten 
eine hinreichende Tiefe, um die feſtern Theile ſich auf dem 
Grunde ſetzen und das Waſſer daruͤber frei hinweg fließen 
zu laſſen; entzogen dem Auge den unangenehmen Anblick 


des Schmutzes, verhinderten endlich die Zerſetzung deſſelben 


durch den Zutritt der Luft, wodurch alle uͤbeln Ausduͤn⸗ 
ſtungen, wenn auch nicht ganz, doch groͤßtentheils vermieden 
wurden. 


den fie gegen den Froſt geſchuͤtzt, und der Abfluß des Waſ⸗ 


ſers ungeſtoͤrt erhalten, und die Haͤuſer hatten nicht mehr 


ſo viel an der Feuchtigkeit zu leiden. So konnte die Rein⸗ 
lichkeit in den Straßen erhalten werden, und außerdem 
boten die Trummbretter da, wo nicht die Treppen der Bei⸗ 
ſchlaͤge die Paſſage hemmten, dein Fußgaͤnger einen beques 

men Weg dar; auch gewaͤhrten ſie Platz zum Ausweichen, 
beim Voruͤberfahren der Wagen, und eine Zuflucht bei 
fhmusigem Wege. Seit einiger Zeit ſcheint man jedoch, 
wahrſcheinlich auf Veranlaſſung einiger oͤkonomiſchen Haus⸗ 
befiger, den Nutzen der Trummen in Zweifel zu ziehen, 
indem man vorzuͤglich auf der Altſtadt und in einigen 


Querſtraßen der Rechtſtadt die akten Rinnſteine wieder ein⸗ 


gefuͤhrt hat, nur mit der Veraͤnderung ihrer Lage zu beiden 
Seiten der Straße. Alle beſeitigten Uebelſtaͤnde kommen 
mit der alten Mode wieder zum Vorſcheine und werden 
noch durch die Nothwendigkeit vermehrt, bei ſchmutzigem 
Wege, falls man einem voruberfahrenden Wagen ausweichen 
will, in den Inhalt dieſer Schmutzbehaͤlter treten zu muͤſſen. 
Die Hausbeſitzer, denen die Erneuerung der Trummen im⸗ 
mer unangenehm iſt, obwohl ſie vielleicht nicht oͤfter als 
ein Mal im Leben eines Jeden vorkommen mag, moͤgen 
ſich Anfangs wohl freuen, der Legung einer neuen Trumme 
ihre Freude wird ihnen aber durch zu⸗ 
nehmende Feuchtigkeit in ihren Haͤuſern zu Waſſer werden. 
Wollte man die Rinnſteine wirklich waſſerleitend und nicht 
waſſerdurchlaſſend machen, ſo muͤßten die Steine, aus denen 
fie beſtehen, in guten undurchlaſſenden Thon gelegt werden; 
wird aber ſtatt des Thones Sand genommen, ſo dienen ſie 
nur als eine Waſſerfiltrir⸗Maſchine, indem die Feuchtigkeit 
zwiſchen den Steinen durchſickert, der derbere Schmutz aber 
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Auf dieſe Art wurden auf denſelben liegen bleibt; es verſteht ſich von ſelbſt, 


Durch Bedeckung des Belages mit Dünger wur⸗ 


— | 
* 


daß 


die Feuchtigkeit unſeres ſumpfigen Grundes immer zunehmen 
muß. Sehr lange ſchon haben die Berliner die Nachtheile 
ihrer offenen Straßenrinnen empfunden und auf Abſtellung 
der aus denſelben hervorgehenden Unannehmlichkeiten gedacht, 
ohne jedoch eine Abaͤnderung derſelben getroffen zu haben. 
Neuerdings wurde noch der Vorſchlag gemacht, um ſie ſtets 
rein zu erhalten, fließendes Waſſer hindurch zu fuͤhren; doch 
hat man wahrſcheinlich noch nicht daran gedacht, daſſelbe 
vor dem Frieren zu ſchuͤtzen. — Warum wollen wir uns 
alſo durch Einfuͤhrung der unzweckmaͤßigen Rinnſteine eine 
Ruthe aufbinden, welche wir, obgleich zu ſpaͤt, gern wieder 
werden wegwerfen wollen, wie ſie unſere Vorfahren wegge⸗ 
worfen haben, und die Berliner gern wergwerfen moͤchten! 


— Am Freitage, den 7. d. M. Nachmittags, ſtuͤrzte ein 
5jähriges juͤdiſches Maͤdchen, in der Peterſiliengaſſe wohn: 
haft, zwei Stock hoch aus dem Fenſter auf das Straßen⸗ 
pflaſter hinab, zerſchmetterte ſich das Gehirn und ftard nach 
einer Stunde in den Armen der Mutter. 


— Am Sonntage, den 9. d. M. Nachmittags 4 Uhr, 
würde ein junger Menſch von 20 Jahren, welcher bei der 
im vollen Gange befindlichen Waſſerabmahlungs-Muͤhle auf 
den Ohraſchen Feldwieſen beſchaͤftigt war, von einem Flü⸗ 
gel derſelben ergriffen, einige 20 Schritte weit waggefitlai 
dert und fand feinen augenblicklichen Tod. 


— Der Name Eſchner erinnert an den bedauernswer⸗ 
then Vater, deſſen beide Soͤhnchen am 1. d. M. durch 
den Genuß von Schierlingswurzel vergiftet wurden; aber 
andrerſeits erinnert diefer Name auch an etwas Erfreuliches. 
Eſchner, Zimmermann und Todtengraber zu St. Johann, 
war am 7. d. M. an der Radaune, nahe der Sandgrube, 
berufsthaͤtig, als die Nachricht erſcholl, daß ein Sjühriges 
Madchen vom Gartenufer herab in die Radaune geſtüuͤrzt 
und dem Ertrinken nahe ſei. Schnell entſchloſſen, eilt nun 
E. auf die Bruͤcke, ſpringt angekleidet uͤber das Gelaͤnder 
und rettet mit eigener Lebensgefahr das Kind, welches die 
Eltern freudetrunken entgegen nahmen. Ein herrliches Be⸗ 
wußtſein für den Mann, der Muth und Kraft in ſich 
fuͤhlte, Retter eines Menſchenlebens zu werden. 


— Selten mag wohl ein Pferd auf eigene Hand, ohne 
Fuͤhrer, eine ſolche Spazierfahrt gemacht haben, wie das 


des Stellmachermeiſters K. am 10. d. M. auf dem Markte 


zu Oliva gekaufte Pferd, welches der Knecht, es an der 
Leine feſthaltend, in der Pferdetraͤnke baden ließ. Da dieſe 
Leine aber zerriß, begann das Pferd ſeine Luſtfahrt durch 
die Ruͤdewand, unter dem Feſtungswall hinweg bis zur 
großen Mühle, wo es dann, unter Jubelgeſchrei begrüßt 
und gerettet, ſeinem Brotherrn wieder uͤbergeben wurde. 
Zu bewundern war die Geſchicklichkeit, mit welcher das 
Pferd unter dem eiſernen Gitter am Wall ſich durchgear⸗ 
beitet und ſeine Fahrt durchgeſetzt hat. 


— Polizeiliche Mittheilungen: Die auf dem Lazaret⸗ 
Kirchhofe befindliche, zur Aufbewahrung von Geſchirre zum 


Graben de. W Bude iſt n e Male erbrochen 
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und beſtohlen worden. Am 12. v. M. wurde, als dieſe 


Bude eben wieder erbrochen wurde, der Thaͤter dabei er⸗ 
griffen, und es iſt zu vermuthen, daß dieſer auch die fruͤ⸗ 
hern Diebſtaͤhle aus der Bude veruͤbt hat. — Einem hie⸗ 
ſigen Eigenthuͤmer wurde vor 14 Tagen aus der Kuͤche, 
mittelſt Einſchleichens, ein ſilberner Punſchloͤffel, 8 Thlr. 
werth, entwendet. Eine Frauensperſon wollte dieſen Löffel 
für 5 Sgr. verkaufen. Das Dienſtmaͤdchen des Beſtohle— 
nen erhielt davon Nachricht, erkannte ihren Loͤffel und nahm 
ihn an ſich. Die Verkaͤuferin wurde ſpaͤter ermittelt, leug⸗ 
nete auch nicht, am Orte des Diebſtahls geweſen zu ſein, 
doch nur um Arbeit zu ſuchen, und habe fie hier den Löf- 
fel von einer unbekannten Frauensperſon fuͤr 1 Sgr. ge⸗ 
kauft. — Einem jüdifchen Handelsmanne, welcher den 
Markt am 26. v. M. in St. Albrecht beſucht hattte, wurde 
ein Stud Gingham, 3 ½ Ellen enthaltend, 22 ½ Sgr. 
werth, entwendet. Die Thaͤter wurden ergriffen und noch 
im Beſitze des Entwendeten getroffen. — Eine oft beſtrafte 
Diebin kam am 4. d. M. in einen Laden, um ſich ein 
Tuch zu kaufen. Sie hatte einen Korb, aber kein Geld 
bei ſich und entwendete bei dieſer Gelegenheit 6 neue Tuͤ⸗ 
cher, 2 Thlr. werth, welche nach ihrem Fortgehen ſogleich 
vermißt wurden. Der nacheilende Ladendiener fand die 
Tücher noch in dem Korbe vor und überlieferte die Diebin 
der Polizei⸗Behoͤrde, welche dieſe dem Criminal⸗Gerichte zur 
Beſtrafung uͤberwies. 


8 Provinzial Correſpondenz. 


Königsberg, den 11. Mai 1841. 

Daß unſer Theaterperſonal gegenwärtig in Elbing weilt, 
wird Fama ſchon längſt berichtet haben. Es war ein rauher 
kalter Morgen am 4. Mai, als das Dampfboot „die Schwalbe“ 
die Geſellſchaft aufnahm und mit ihr davonflog, indem eine große 
Anzahl von Kunſtfreunden und Angehörigen ihnen noch ein Lebe⸗ 
wohl zuwinkte. Durch den ſtuͤrmiſchen Gegenwind ſoll unter 
den Damen und Herren eine ziemlich allgemeine Seekrankheit 
ausgebrochen feinz doch nach überftandenen Muͤhſeligkeiten winkt 
der Hafen um ſo angenehmer. — Am 25. April hatte Herr 
Liphart, in Gemeinſchaft mit Mad. Schmidt, welche, wie 
bereits früher gemeldet, die hieſige Bühne verlaſſen, im Saale 


des Schaufpielhaufes eine muſtkaliſch⸗deklamatoriſche Abendunter⸗ 


haltung veranſtaltet, welche ſich einer zahlreichen Theilnahme 
erfreute. Herr Liphart hatte hiezu einen Prolog und Epilog 
gedichtet, welche beifällig aufgenommen wurden. Mad. Schmidt 
vergoß während des Sprechens des Epilogs Thränen, was unter 
den Kunſtfreunden zu lebhaften Debatten Veranlaſſung gab, welche 
ſich in Weinende und Nichtweinende theilten, d. h. in ſolche, die 
dieſen Gefuͤhlsausbruch billigten und tadelten. Mag dies Beneh⸗ 
men auch“, von kunſtrichterlicher Seite betrachtet, Tadel verdie⸗ 


nen, ſo kann Nef. doch keineswegs denen Recht geben, welche es 
indem der ihm be⸗ 


für eine berechnete Comoͤdianterie erklären , 
kannte Charakter der Mad. Schmidt einen ſolchen Argwohn nicht 
aufkommen läßt. — Am 28. und 30. April und am 2. Mai 
wurde noch „das Nachtlager von Granada,“ Oper von Conradin 
Kreutzer, hier aufgeführt und ſehr beifaͤllig aufgenommen, wenn 
man ihr auch nicht mit Unrecht den Vorwurf macht, daß ſie 
wenig, Handlung zeigt, fo wird dies wieder durch ihren Reich⸗ 
thum an Melodieen tauſendfach verguͤtet. — Am 23. April 
wurde in der phyſtkaliſch⸗okonsmiſchen Geſellſchaft von unſerm 
berühmten Aſtronomen Herrn Geh. Rath Profeſſor Dr. Beſſel 
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keiner beſondern Einnahme zu erfreuen. 


ein Vortrag uͤber den Magnetismus der Erde gehalten. Unſere 
Univerſität beſitzt einige Gelehrte, deren Name durch ganz Eu⸗ 
ropa mit Anerkennung genannt wird, unter denen auch Beſſel 
einen ehrenvollen Platz einnimmt; oft müffen uns aber erſt Aus⸗ 
wärtige auf Schaͤtze aufmerkſam machen, die, von Wenigen ge⸗ 
kannt, unſere Mauern umſchließen. Auch wurden daſelbſt einige 
Proben von den nach Dr. Bouſcherie's Methode praͤparirten Holz⸗ 
arten vorgezeigt; eine Erfindung, auf welche vor einiger Zeit in 
der hieſigen Zeitung aufmerkſam gemacht wurde. Wenn ſich 
dieſe Methode, wie es den Anſchein hat, mehr und mehr bewaͤhrt, 
fo muß fie in der Technik unberechenbare Vortheile gewaͤhren. — 
Die hieſige Zeitung gewinnt jetzt durch eigne Correſpondenz aus 
Berlin und andern Orten und durch ſelbſtſtaͤndige politiſche An⸗ 
ſichten mehr an Intereſſe. So war in Nr. 93. derſelben eine 
kurze Erwiederung auf eine in Berlin bei Mittler erſchienene 
Schrift: „Eroͤrterungen zu den vier Fragen, von einem Nicht⸗ 
Oſtpreußen,“ worin gezeigt wird, wie oberflächlich und einfaitig, 
oft ſolche Eroͤrterungen behandelt werden und von dem Verfaſſer 
der vier Fragen eine Rechtfertigung verſprochen wird. Wenn 
gegen eine verbotene Schrift Gegenſchriften geſtattet werden, dann 
iſt's wohl auch recht und billig, daß dem Angegriffenen eine Ver⸗ 
theidigung zuſteht, welche ihm von unſerer Cenſurbehoͤrde hier 
auch liberaler -Weiſe geſtattet ift. — Am 29. April hielt Herr 
Profeſſor Dr. Lehr s in der Koͤnigl. deutſchen Gelellſchaft einen 
Vortrag: Ueber Dichtung und Wahrheit in der griechiſchen Lite⸗ 
raturgeſchichte, der von vieler Beleſenheit und Studium zeigte. — 
Das Orcheſter-Concert, am Sonnabend den J. Mai, zum Beſten der 
Wittwen und Waiſen, von Mitgliedern des Orcheſters hatte ſich 
Es iſt traurig, daß 


bei ſolchen wohlthaͤtigen Zwecken nicht mehr geſchieht, obgleich 
wieder von der andern Seite nicht zu leugnen iſt, daß auch zu 


viel Anforderungen an den Wohlthätigkeitsfinn der Bewohner 
hieſiger Stadt gemacht und derſelbe alle Augenblicke beanſprucht 
wird. Bei einem Beneſtze, das kuͤrzlich ein Mitglied des hieſt⸗ 
gen Theaters hatte, waren fuͤr daſſelbe nur wenige Thaler ein⸗ 
gekommen, da überſendet ein Kunſtfreund der verdienten Benefi⸗ 
ziantin, einer Familienmutter, die er nur vom Theater aus kennt, 
eine Summe von 40 Thalern aus eigenen Mitteln. Eine Hand⸗ 
lung, die Anerkennung und Bekanntmachung verdient, wenn gleich 
die Belikateſſe gebietet, den Namen zu verſchweigen. — Am Buß⸗ 
tage, Mittwoch den 5. Mai, wurde wiederum von Herrn Muſik⸗ 
director Saͤm ann, deſſen Name ſchon oftmals in dieſen Blät⸗ 
tern ruͤhmend genannt wurde, eine Muſik „zu gutem Zwecke“ 
in der bieſigen Schloßkirche aufgefuͤhrt, worin Adoramus von 
Perti, Mendelſohniana von Carl Faſch, einige Saͤtze eines Re⸗ 
quiems vom Concertgeber und eine Motette von Seb. Bach vor⸗ 
getragen wurden; auch zeigte ſich Herr Saͤmann auf der Orgel. 
als tüchtigen Virtuoſen. Es hatte ſich ein recht zahlreiches Au⸗ 
ditorium eingefunden, und der Schluß des Concerts wurde bei 
umwoölktem Himmel durch einen Sonnenblick verherrlicht, der in 
der duͤſtern Kirche gerade auf das Orcheſter fiel und dort, die 
Sängerinnen und Sänger gleichſam mit einer Glorie, einhuͤllte, 
was einen angenehmen überraſchenden Anblick gewährte. — Als 

eine merkwürdige naturhiſtoriſche Erſcheinung verdient erzählt zu 
werden, daß am Donnerſtage, den 6. d. M., von einem Fiſcher 
aus der hiefigen Umgegend (am friſchen Haff wohnhaft) — ein 
Pelikan zu Markte gebracht wurde, welchen der Käufer deſſelben 
an das hieſige zoologifche Muſeum überließ, wo wir ihn bald 
ausgeſtopft ſchauen werden. Der Fiſcher hatte dieſen merkwuͤr⸗ 
digen Vogel, der ungefähr einem Schwan an Größe gleich kommt 
und ſich aus einem andern Welttheil hieher verirrt hatte, da er 
am Flügel verwundet war, lebendig gefangen und nach ſeinem 
Zimmer gebracht, wo er ihm aber durch fein heftiges Umſichſchla⸗ 
gen mit den Fluͤgeln eine ſolche Verwuͤſtung anrichteté, daß er 
gendthigt wurde, ihn todt zu ſchlagen. Die Erſcheinung dieſes 
kropiſchen Vogels in unſerm Nordlande iſt ein Ereigniß, das ſeit 
Menſchengedenken hier nicht vorgekommen tft. A. S 
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Pr. Stargardt, den 12. Mai 1841. 
Das hieſige Liebhaber⸗Theater hat leider die Erwartungen 
nicht erfuͤlt, welche wir von der Zukunft deſſelben hegten, indem 
ſich daſſelbe bereits im Laufe des vorigen Monats in Wohlge⸗ 
fallen aufloͤſte. Da ein ſolches Unternehmen in der Regel mit 
vielen Streitigkeiten und Intriguen verbunden iſt, ſo erregt es 
weniger Verwunderung, daß hauptfächlich die Zungenfertigkeit 


einzelner Perſonen die Klippe wurde, an welcher das ganze Anz 


ternehmen ſo total ſcheiterte, daß nur wenige Hoffnungen auf 
eine Fortſetzung deſſelben uͤbrig geblieben ſind. Ein neuer Be⸗ 
weis von dem mächtigen Einfluſſe, den die Klatſchſucht alter 
Weiber und ihrer Sippſchaft nur noch zu häufig auf die Ange⸗ 
legenheiten des Tages ausuͤbt, und ein Grund mehr, unfern Bo⸗ 
den als ſehr unfruchtbar fuͤr alles das zu halten, was unmittel⸗ 
bar zum Gebiete der Kunſt gehört. Uebrigens war es ſehr na⸗ 
türlich, daß einem für unſere gute Stadt jo wichtigen Ereigniſſe 
lebhafte Debatten vorangehen mußten, die zum Theil ſehr ſpaß⸗ 
haft waren, bei dem Eintreffen der H. W. Gehr mannſchen 
Schauſpielergeſellſchaft gus Marienburg aber einen ſehr ernſten 
Charakter annahmen und wahrſcheinlich ſehr tragikomiſch geen⸗ 
digt haͤtten, wenn die Mitglieder des Liebhaber⸗Theaters nicht ſo 
uͤberaus vernünftig geweſen wären, durch ſchleunige Fortſchaffung 
der ſtummen Zeugen ihres Kuͤnſtlerruhms, dem Thespiskarren 
der oben gedachten Geſellſchaft gutwillig Platz zu machen. Was 
nun die letztere betrifft, ſo beſteht dieſelbe aus etwa 16 Mitglie⸗ 
dern, auf deren Leiſtungen ich in einer ſpaͤtern Correſpondenz 
zurückzukommen gedenke und deßhalb nur im Allgemeinen er⸗ 
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Marktbericht vom 8. bis 14. Mai 18 IK. 
An unſerm Getreide-Markt geht es bei nicht zu ſtarkem 
umſatz, jedoch noch immer auf den Preiſen der vorigen Woche 
ziemlich fort. Es find in dieſer Woche ausgeftellt: Weizen 1132 L., 
Roggen 95% L., Erbſen 80 L., Hafer 3½ L. Davon find ver⸗ 
kauft worden: Weizen 553 L., Roggen 30 L., Erbſen 22 L., zu 
folgenden Preiſen: 69 L. Weizen 132pf. à 430 fl., 31 L. I3lpf, 
. 422% fl., 41 L. 182 pf. à 410 fl., 73 L. 13 lpf. à 400 fl., 
76½ L. 130—3Ipf. à 305 fl., 15 L. A 390 fl., 33 L. 132 pf. 
a 385 fl. 7 L. 130—31pf. à 380 fl., 47 L. 130 pf. A 370 fl., 
40 L. 130pf. à 365 fl., 30 L. 130pf. à 360 fl., Roggen I L. 
121—22pf. à 220 fl., 4½ L. 120pf. à 215 fl., Erbſen 8 ½ L. 
& 240 fl. „ 5 L. A 242½ fl., 5% L. à 180 fl. Mehreres iſt 
zu unbekannten Preiſen verkauft worden. Spiritus 80¼ 17 
171, Athlr. 8 f 

Die in Pachollen bei Chriſtburg belegene, zum Nach⸗ 
laſſe der Müller Strunkſchen Eheleute gehörige Erbpachts⸗ 
Waſſermuͤhle, nebſt Wohnhaus, Scheune, Stall, Backhaus, 
Gekoͤch- und Obſtgarten, und ſechs kulmiſchen Morgen Land, 
auf 3802 Thlr. 15 Sgr. geri, tlich abgeſchaͤtzt, ſoll Behufs 
Auseinanderſetzung der Erben in termino N 
den 26. Mai a. e. Vormittag um 11 Uhr 
im Gerichtshauſe zu Proͤkelwitz an den Meiſtbietenden ges 
richtlich verkauft werden, was Kaufluſtigen hierdurch bekannt 
gemacht wird. 

Saalfeld, den 6. April 1841. 8 
Das Patrimonial-Gericht Proͤkelwitz. 


Fracht ⸗ Anzeige. 
Schiffer Franz John aus Cuͤſtrin 
ladet nach Frankfurt a. O., Berlin, Magde⸗ 
burg und Schleſien. Das Naͤhere beim 
Frachtbeſtaͤtiger 3. A. Piltz. 5 
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Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 
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waͤhne, daß ſich von denſelben, hinſichts des Talents zur Dar: 
ſtellung, im komiſchen Rollenfach Herr H. W. Gehrmann und 
in dem der Liebhaber Herr Dille, jo wie in dem der Liebhabe⸗ 
rinnen und Soubretten Mad. Gehrmann und Dem. Fernau ganz 
beſonders auszuzeichnen ſcheinen. Die zur Auffuͤhrung gekom⸗ 
menen Stuͤcke beſtanden in: 1) Die gefährliche Tante, von Albini. 
2) Das bemooſte Haupt, von Benedix. 3) Shakſpeare in der 
Heimath, von Carl v. Holtei. 4) Bataillons-⸗Chirurgus Schelle 
im Duell, von E. Raupach. 5) Domi, der amerikaniſche Affe, 
6) Die Geſchwiſter, oder Bruder und Geliebter, von Emanuel 
Leutner. Obgleich ſaͤmmtliche Mitglieder der Geſellſchaft mit 


vollem Rechte Thalias Junger heißen, ihre Beſtrebungen, etwas 


Tuchtiges zu leiſten, ſich nicht verkennen laſſen, und ihr Talent 
außerdem durch eine geſchmackvolle Dekoration und ausgezeichnet 
gute Garderobe unterſtuͤtzt und gehoben wird, fo waren die Vor: 
ſtellungen dennoch, das bemooſte Haupt und den gmerikaniſchen 
Affen, in welchem wir die halsbrechende Springfertigkeit des 
Balletmeiſters Springer, als Domi, zu bewundern Gelegenheit 
hatten, etwa ausgenommen, nur wenig, von den gebildeten Stän⸗ 
den faſt gar nicht, beſucht. Die Schuld liegt wohl hauptſaͤchlich 
an dem herrlichen Fruhlingswetter, welches mit unwiderſtehlichem 
Drange in das Freie lockt, und wir koͤnnen Herrn Gehrmann 
daher nur anraͤthig fein, es mit einem Abonnement zu verſuchen, 
vielleicht daß dies ein Mittel iſt, feine Theaterkaſſe mehr zu file 
len, als dies bis jetzt der Fall war. Br. Staunern. 


Verantwortlicher Redacteur: 
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Eine in einer kleinen Stadt im Ermland bele⸗ 
4 gene Waſſermuͤhle mit 6 Gängen, gutem Mahl: 
werk und hinlänglichem Waſſer, iſt ſogleich aus 
freier Hand zu verkaufen: wo? — daruͤber giebt auf portofteie 
Briefe der Depoſital⸗Rendant Buͤhner in Labiau Auskunft, 


Morgen, Sonntag, im Schahnasjanſchen Garten 


Morgen⸗Muſtk. . 
Das Muſik⸗Corps des Aten Inf.⸗Reg. 


| B Alle Sorten neuefter Mi 
Huͤte und Mutzen a 
für Herren und Knaben find ſtets bei größter Auswah 
zu billigſten feſten Preiſen vorraͤthig: in der Tuchwaaren⸗ 
und Herrengarderobe-Handlung des C. L. Koͤhly, Lang⸗ 
gaſſe Nr. 532. 
Mit Capt. Tannen von London. 
erhielt ich meine Fruͤhjahrsſendung 
engl. Strick- und Naͤhbaumwolle, die 
ich wegen ihrer ausgezeichnet ſchoͤnen 


Qualitat und außerordentlich billigen 


Preiſe en gros und en detail hiemit 
empfehle. A. D. Roſalowsky, 
| Langgaſſe Nr. 58. 


1 hieſig. Gaſthof, in lebhafteſter Gegend, mit 
viel. Zimmern, Stallung für mindeſt. 24 Pferde de., 
a iſt unt. billig. Bedingung., nur 500 Thlr. auszuzah⸗ 
len, zu verkaufen durch's Commiſſ.⸗Buͤreau, Langgaſſe 2002. 
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